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Der Fahnenträger
Jn einem Klaſſenzimmer ſtehen achtundzwanzig Bänke Sie

ſind braun vernarbt und ſchwarze Tintenwege ziehen melancho
liſch durch ſie hin Hier wohnen Knaben An einem rieſen

roßen Galgen aus Holz ſchaukelt eine Landkarte Es iſt einekarte vom öſtlichen Kriegsſchauplatz und ſie iſt beſtickt mit kleinen

ſchwarz weißroten Fahnen die den Siegeszug unſerer Heere
perkünden Das Katheder iſt ſo ſchwarz drohend und deutet auf
einen ſtrengen Lehrer hin Neben dem Tintenglas liegt ein
dunkelumrandeter Kneifer

Nun iſt es acht Uhr Eine Klingel ſchrillt durch das toten
ille Haus ſchwere Portale werden aufgeſtoßen und die Schüler

tampfen paarweiſe durch den Treppengang
tundzwanzig Knaben treten in das Zimmer ein wo neben

dem Tintenfaß ein Kneifer liegt Sie ſind vierzehnjährig auf
geſchoſſen blond braun ſchwarz und luſtig Das Zimmer ſummt
von ihren erregten Geſprächen wie ein Glas in dem ſich Jnſek
ten gefangen haben Es ſind achtundzwanzig Knaben aus guten
Familien mit ſilbernen Uhren in den Taſchen mit Matroſen
kragen und grauen engen Joppen Und ſie fangen an zu denken
und ſich zu wundern daß es Dinge auf dieſer Welt gibt wie
Krieg Mord und Totſchlag Einige unter ihnen ſtehen ſchon
mit erſtaunten Augen vor dem Rätſel einer Mädchenſeele

Aber es iſt acht Uhr und der einſame und gewaltige Schritt
des Lehrers kommt zu ihrer Tür Die achtundzwanzig Knaben
werden ſo ſtill die Landkarte flattert die Tinte in dem runden
Glas glänzt grün und giftig und der Lehrer tritt ein

Er iſt ein junger brünetter Mann aber in ſeinen Augen liegt
etwas Furchtbares die Erinnerung an irgend einen einzigen
Vorfall Er war im Kriege Ueber ſeinem rechten Auge iſt er
von einer Kugel gezeichnet worden Er kann keinen Helm mehr
tragen Sie haben ihn zu den achtundzwanzig Knaben zurück
geſchickt Und wie er ſich an das ſchwarze Katheder ſetzt gibt
es nicht einen einzigen Knaben der ſich nicht vor ihm fürchret
Wenn er tadelt wenn er lobt immer entſteht in der Bruſt
ein dumpfes Gefühl

Die Knaben ſagen ihre Lektionen auf ſie ſprechen franzöſiſch
und es iſt rührend und ſeltſam dieſe trotzigen Lippen die Sprache
des Feindes reden zu laſſen

Der Diener klopft und bringt einen Stoß korrigierte Hefte
herein Alle achtundzwanzig Knaben erzittern und das Zeichen
des Krieges über dem rechten Auge des Lehrers leuchtet blutig
und unheilvoll Er ruft die Namen auf und ſagt laut und deut
lich die Note Einige ſinken vernichtet in ihre Bank zurück Die
Note malt ſich mit Flammenſchrift vor ihren Augen an die Wand
ſie erglüht zu Hauſe neben einem ſtürmiſchen Wunſch ſie fordert
die Strenge des Vaters und die Tränen der Mutter heraus
Der Lehrer iſt in dieſem Augenblick der mächtigſte Mann Der
ganze Vormittag ſteht im Zeichen ſeiner Macht

Die Stunden ſchleichen vorüber Man zerlegt ihnen eine
Dolde und läßt ſie die Anzahl der Staubfäden erraten Pflanzen
gattungen marſchieren wie Rieſenheere an ihrem jugendlichen
Auge vorüber Dann wird eine deutſche Arbeit geſchrieben
Sie ſitzen da und faugen die Gedanken von den kahlen Wänden
ſie bemalen die Bänke mit geheimnisvollen Figuren ſie ziehen
unruhig ihre Uhren auf und ſchreiben ein paar armſelige
nüchterne Zeilen denn es ſind ja achtundzwanzig vierzehnjährige
Knaben und ſie haben zu Hauſe einen Fußball aus Leder und
ſetzen manchmal den Papierhelm ihrer kleinen Brüder auf

Erzählung von Eliſabeth Joeſt

Der Morgen wird in dieſer Weiſe endlich vorbeigehen Da
beginnen die Glocken der Stadt zu läuten ein Sieg ein neuer
großer Sieg Der Diener überbringt den Befehl daß die
Schule geſchloſſen werden darf Die Stadt will feiern Auf
allen öffentlichen Plätzen ſoll heute die Muſik ſpielen Der
Direktor der Schule und andere Männer wollen eine Rede
halten und die Schüler aller Klaſſen dürfen mit einer Fahne
durch die Straßen ziehen

Das Summen in dem Glaskolben iſt plötzlich wieder da Die
Knaben zittern ihre Augen ſprühen begeiſtert und wer wird
der Glückliche ſein der ihrer Klaſſe die Fahne voranträgt

Sie haben nie in einer Lotterie geſpielt Aber ihr Zuſtand
iſt ſehr ähnlich und ſie fragen ſich trotzig und bang wird das
Los auf mich fallen

Der Lehrer hält Muſterung unter ihnen Es handelt ſich nicht
darum wer die beſten Kräfte hat Unter dieſen achtundzwanzig
Knaben muß einer ſein der die Fahne verdient Es iſt ſo ſtill
in der Luft Und nun ſteht der Lehrer auf und nennt einen
ſamen

Der Erwäßhlte ein auffallend kleiner Knabe tritt heraus
Seine Augen ſind grau Große ſchwarze Pupillen ſchwimmen
in ihnen Sein armer Rücken iſt leicht gebogen Ein Mädchen
hat ihn als Kind aus dem Wagen fallen laſſen Er leidet ſehr
unter ſeinem traurigen Zuſtand

Er iſt ſo bleich und ſein Mund zuckt und will etwas ſagen
Aber der Lehrer blickt ihn eigentümlich an und er ſchweigt

Der junge Fahnenträger geht auf ſeinen Platz zurück Sie
ſchnüren ihre Bücher zuſammen Einer ſpricht das Schlußgebet
und der auserwählte Knabe mit dem leicht gekrümmten Rücken
lauſcht befangen und gläubig zuſammen mit den andern

Sie nehmen vier Stufen auf einmal Plötzlich ſind ſie wieder
frohe Knaben Es kann nicht jeder die Fahne tragen Sie
freuen ſich auf den feſtlichen Umzug am Nachmittag auf die
Muſik auf die Reden und auf die Blicke der Erwachſenen Sie
werden ihre Sonntagskleider anziehen und paarweiſe langſam
durch die Oeffentlichkeit marſchieren Sie ſind glücklich

Nur der Auserwählte geht ſtill und ſcheu unter ihnen Aber
kaum trennen ſich ihre Wege ſo beginnen ſeine Augen wie zwei
ſtolze Lichter aufzuleuchten Seine Kinderſtirn iſt weiß und
hoch Sein Herz brauſt durch ſeinen Körver Es iſt alles ſo
unbegreiflich gerade er Plötzlich ſoll er die Landes
farben durch die Luft tragen Er der nie für die Heimat würde
kämpfen dürfen Man hat ſeinem kleinen gekrümmten Rücken
ſchon ſo oft weh getan Dies alles iſt ſo ſeltſam Aber nur jetzt
nicht darüber nachdenken Er hat eine Auszeichnung erhalten
und er will ſich der Freude darüber hingeben

Ueberall begegnen ihm frohe Menſchen Es iſt ja ein großer
Sieg Man hat eine Schlacht geſchlagen und er ſoll es an der
Spitze ſeiner Klaſſe verkünden

Er eilt nach Hauſe Die Geſchwiſter haben ihn nie ſo er
regt geſehen Seine Eltern küſſen ihn auf den Mund und ſein
ſtolzes Leuchten teilt ſich unwillkürlich ihren Augen mit

Er ißt kaum Jn ſein Glas wird ein Tropfen Wein gegoſſen
Er darf mit dem Vater anſtoßen Seine Hand ſchwankt Und
er muß doch heute die große ſchwarz weiß rote Fahne voran
tragen 22
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Nach Tiſch läuft er in ſein kleines Zimmer Er hat Schmetter
linge und Piſtolen Jn einem Käfig ſchreit eine Ehſter Er liebt
alle Tiere Mit ſechs Jahren hatte er einen kleinen Hahn Er iſt
mit ihm im Park ſpazieren gegangen und die Leute haben mit
leidig gelächelt eute werden ſie ihn bewundern ihn den
Fahnenträger ſeiner Klaſſe

Er zieht ſich um Er reinigt ſeine Nägel Der Scheitel ſeines
Haares will ihm nicht gelingen Endlich iſt er fertig Ein Blick
der Rührung folgt ihm von den Eltern Sie wiſſen was der
heutige Tag für ihn bedeutet

Er nimmt die Elektriſche bis zur Schule Er hat Angſt ſich
zu beſchmutzen Rein und neu will er den Siegeszug antreten

Seine Kameraden erwarten ihn am Hauptportal Er muß
in den Turnſaal des Hauſes Dort ſtehen die Fahnen in einem
Schrank Der Klaſſendiener der ihn kennt ſchnallt ihm einen
ſchmalen Ledergurt um den Leib Er kann die Fahne darauf
ſtützen wenn er müde wird Er zuckt nervös zuſammen denn
der Schrank hat ſeine Flügel dumpf zurückgeſchlagen Er er
hält ſeine Fahne

Alle Glocken der Stadt läuten Muſikkapellen ziehen vorüber
die Häuſer ſind beflaggt

An einem großen ernſten Gebäude öffnet ſich das Portal
Achtundzwanzig Knaben ſchreiten hindurch und der erſte hält
in beiden Händen eine große flatternde Fahne Die Menſchen
bleiben ſtehen denn der kleine Bonnerträger hat ſo ſelige Augen
Seine Haltung ſein Schritt ſein Geſicht alles iſt ein rührendes
Pathos Er gleicht einem Erzengel der in den Garten des Para
dieſes blickt

Alles ſchaut auf ihn Die Kameraden ſind ſelbſt feierſich be
wegt Es ſind Knaben von vierzehn Jahren aber ſie fühlen in
dieſem Augenblick deutlich daß nür er die Fahne verdient hat

Der Zug ſchreitet langſam durch die Straßen Fremde Men
ſchen folgen ihm ohne zu wollen Der junge Fahnenträger iſt
beſchattet von der ſchwarzweißroten Wokke ſeine Arme zittern
ein wenig die roten Lippen beben der Lendengürtel ſchneidet
in die ſchwachen Hüftgelenke Aber größer und gewakkger iſt
der Geſang ſeiner Seele Sie vibriert unter der herrlichen
die ihm ſein Vaterland geſchenkt hat Dies wird der ſtolzeſte
Tag ſeines Lebens bleiben Nie wieder wird er eine ganze
Nation in ſeinen winzigen Händen tragen

Dieſer Gedanke belebt ſeine Kräfte von neuem Seine Mus
keln werden ſtahlhart ſeine Arme zittern nicht mehr

Große Straßenjungen haben ſich neben ihn geſchart Sie
wollen ſehen wie der die Fahne dort am Reiterſtandbild nieder
ſenkt Vielleicht ſpricht auch einer der hohen Herren ein Wort
mit ihm

Bald ſind ſie am Ziel Wie ein Staubring liegt der runde
freie Platz in der Ferne Das Denkmal glänzt Man ſpielt
ſchon einen Marſch Und die Fahne wird ihm ſo ſchwer vor
Glück Er muß ſich aufrecht halten Sein Mund preßt ſich zu
ſammen Er atmet tief und froh Nur noch wenige Schritte

Die Menſchen drängen ſich jetzt dichter Und da mitten
im Gewühl ſagt jemand an ſeinem Ohr

Du Krüppel
Die Fahne knickt vornüber die großen Bäume ſchwanken

jemand lacht entſetzlich Und der ſtolze kleine Knabe
mit dem armen gewölbten Rücken bricht erſchöpft zuſammen

Der Traum des Freiherrn von Batfoncourt
Der See der bis jetzt wie ein ungeheurer blaßvioletter Ame

thyſt ausgeſehen hatte war ganz dunkel geworden Drüben
bei Pfäffikon legte eben das Dampfſchiff an und der langge
zogene klagende Ruf der Sirene heulte wie das Geſchrei eines
Fabeltiere herüber Ein zwei weiße Segel verſchwanden
langſam in der Bucht von Zürichhorn und der Zug der Uetliberg
vahn kroch wie eine große leuchtende Schlange den ſteilen Weg
hinan Kreiſchende graue Möwen balgten ſich um einen ſchwarzen
ſchmutzigen Kleiderfetzen den die Wellen des Sees auf den grob
kieſeligen Strand geſchleudert hatten Jm Trocadéro war Konzert
und von Zeit zu Zeit trug der Weſtwind verwehte Klänge zu
mir herüber Batoncourt Baron Batoncourt ſagte
der dicke Portier des Hotel Baur au lac in ſeinem harten
Schwytzerdütſch zu mir ich wieß nüd laſſe Sie mich emol
luege Aber der kleine blonde Liftboy der eben vorüher
eilte wußte Beſcheid Zimmer drüundrüß Dann glitt er
t ger in dem ledergepolſterten Aufzug in den zweiten Stock
nauf

Als ich in das Zimmer dreiunddreißig trat ſaß Batoncourt
beim Fenſter und ſtarrte auf den See hinaus Als ich auf ihn
zutrat wandte er ein wenig den Kopf Jch erſchrak Wie
furchtbar hatte er ſich im Laufe eines Jahres verändert Das
früher ſo hübſche lebensfrohe Geſicht war ſchmal und grau ge
worden die blauen Augen dunkel umrändert die ehemals
ſtramme und hohe Geſtalt gebeugt ein alter müder ge
brochener Mann ſaß da vor mir Er ſchien zu bemerken was in
mir vorging denn der Schatten eines Lächelns glitt über ſein
Geſicht Jch ahne was Sie denken Herr Dokior Es muß
Ihnen etwa ſo zumute ſein wie einem der einen ſchönen ſtolzen

au in der Erinnerung hat und bei ſeiner Rückkehr eine Ruine
wiederfindet Einen elenden Trümmerhaufen Es iſt lieb von
Jhnen daß Sie zu mir kommen Woher wußten Sie Ich
ſtammelte etwas von In der Fremdenliſte geleſen und Alter
Freundſchaft Er nickte müde Es iſt Jhnen bekannt

Von Erwin Weill
Ja deshalb komme ich auch Jch wollte Jhnen mündlich

mein herzlichſtes Beileid ausſprechen Baron Er faßte meine
Hand und preßte ſie ſo heftig daß es mich ſchmerzte

Sie haben ſie gekannt ſagte er leiſe und ſie hat viel
von Jhnen gehalten Erinnern Sie ſich noch an jenen Abend als
Sie uns beiden Jhre Gedichte vorlaſen Am Kahlenberg droben
Mai war es Mai Friſcher blühender Mai Und die Wald
meiſterbowle duftete ſo ſüß Nun iſt es Herbſt geworden
Alles alles iſt tot Er ließ ſich wieder in den Seſſel zurück
fallen und ſchlug die Hände vor das Geſicht Dieſe feinen
ſchlanken ariſtokratiſchen Hände mit dem bläulichen Geäder Jch
warf einen flüchtigen Blick auf den Tiſch der neben ihm ſtand
Bücher lagen unordentlich über die dunkelrote Plüſchdecke ver
ſtreut und ich konnte die Namen einzelner Autoren leſen Du
Prel Akſakow Wie kam Batoncourt zu dieſer Lektüre
Suchte er aus ihr Troſt über den Tod ſeiner Freundin zu
ſchöpfen Er dem früher jedes Geſpräch über Spiritismus ein
leichtes ſkeptiſches Lächeln entlockte Als ich auſſah bemerkte
ich daß ſein Blick forſchend auf mich gerichtet war Jch konnte
eine leichte Verwirrung nicht verbergen Mir war als hätte
er mich bei etwas Ungehörigem ertappt Er ſchien meine Ver
legenheit zu bemerken

Sie wundern ſich über mich, ſagte er wie ſich alle
wundern Jch der unerbittliche Gegner aller Theorien von über
ſinnlichen Dingen bin bekehrt Jawohl bekehrt, ſetzte er in
einem eigenſinnigen Ton hinzu wie ihn Kinder annehmen die
genau wiſſen daß ſie im Unrecht ſind aber dennoch beweiſen
wollen daß ſie recht haben

Und was hat Sie denn auf einmal bekehrt konnte ich
mich nicht enthalten zu fragen trotzdem ich gleich darauf dieſe
Frage als Jndiskretion empfand Einige Augenblicke ſah er mich
wortlos an Dann nahm er ſein ſchmales goldenes Zigaretten
etui das mit einem kleinen Wappen geſchmückt war aus der
Taſche ſeines Traueranzuges und reichte es mir über den Tiſch
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Schweigend ſaßen wir und rauchten Die duftenden Rauchwokken
glitten wie blaßblaue Seidenbänder zur Zimmerdecke empor
verſchlangen ſich ineinander löſten ſich auf und ſchienen ſich
manchmal wie eine dünne Wand zwiſchen uns zu legen Jn dem
weißen Kamin neben der Tür praſſelte ein Feuer Trotzdem der
Oktoberabend nicht kalt war ſchien der Mann mir gegenüber
zu frieren Von Zeit zu Zeit ſchüttelte ein leichtes Fröſteln ſeinen
abgezehrten Körper Endlich war er mit feiner Zigarette z
Ende und drückte ſie in den bronzenen Aſchenbecher wobei ich
bemerkte daß ſeine Hand leicht zitterte Und dann begann el
zu ſprechen Mit verſchleierter eintöniger Stimme wie Men
ſchen die ein und dieſelbe Sache ſchon oft und oft erwähn
haben

Sie kannten Vera Sie haben ſie ja auch geliebt
Ich fühlte daß ich glühend rot wurde Er hatte ja recht Jch
hatte ſie geliebt dieſe rätſelhafte grauä Ruſſin mit der
puppenhaften graziöſen Geſtalt und den w breiten Zähnen
zwiſchen den rübinroten Lippen Niemand wußte wer ſie war
und wo der Baron ſie kennen gelernt hatte Aber an dem Tage
wo Franconi und ich ſie zum erſtenmal mit ihm in der Bur
theaterloge geſehen hatten ſagte der zu mir Sie iſt ſein
hänganis Und er hatte rerht behalten

Mechaniſch machte ich eine abwehrende Handbewegun
Batoncourt ſchüttelte den Kopf Wozu leugnen Sie es Es i
ja keine Schande Man mußte ſie ja liehen Sie war ſo z
ſo ſchön ſo wundervoll Ein Engel Sie haben geleſen daß
ich ſie verlor Ein Unfall nicht wahr Das glaubten Sie Mein
Gott Ein Nichts ein Ziegelſtein Wenn es das geweſen
wäre Aber das das Und es hätte nicht geſchahen müſſen
Nein nicht geſchehen müſſen

Der Baron machte eine kleine Pauſe Schwer ſank ſein
Kopf auf die Bruſt Als er das Geſicht erhob ſchien es mir noch
bleicher und eingefollener als vorhin Dann ſprach er weiter
Vera fühlte ſich damals nicht wohl Damals in Wen Nernen
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leben wir ſchmiegen uns

reiſen ſollte ſie Wir reiſten am nächſten Tagea s en die übliche Tour Eiſenbahn
ien mSchiff Effenbahn und wieder Hotel Es ſtrengte mäch Tuch

n aber ſie wollte immer mehr immer weiteren die hurkſe Ueber Marſeille nach Hauſe Vera hier
wieder ganz geſund e Die Wangen waren wie früher
voll und roſig die Augen ſprühten In Paris machten wir
Station um nur Ja warum Sie wollte es ſoSie wiſſen ja wenn ſie etwas wollte Da gab es einfach
nichts Und dort dort Wir ſtiegen in dem kleinen Hotel
am Vendomeplatz ab in dem ich ſchon vor zehn Jahren gewohnt
zatte als ich noch bei der Botſchaft war Der Name doch das
ſt ja ſo gleichgültigl Wir waren am Tage unſerer Ankunft
beide müde von der Reiſe und gingen zeitig ins Bett Es war
jaſt elf Uhr als ich in meinem Zimmer das Licht ausdrehte

Jch hatte ganz gegen meine ſonſtige Gewohnheit noch e
ſeſen Ein Buch von Hans Heinz Ewers Eines jener gruſe
tigen Bücher die nicht mit Tinte ſondern mit Blut geſchrieben
zu ſein ſcheinen Mit einem in Blut getauchten Meſſer Jn
jener Nacht träumte ich Glauben Sie Doklor daß Träume
nichts mit uns zu tun haben Daß ſie nur etwas ga Zu
fälliges Belangloſes ſind das dem Tageslicht nicht ſtandhalten
kann und wie Nebel in der Sonne ſtieg

Ich nickte Sie hängen mit unſerem Souper zuſammen
Aber gleich darauf ärgerte ich mich über dieſe dumme Be
nerkung die h Prbp r rlest haben mußte Er ſchien
e jed ar nicht gehört zu habenä 85 Kaumte alſo, fuhr er zu erzählen fort daß ich mit

Vera in eine große ſchwarzdrapierte Halle getreten ſei Ein
Mann in dunkelbrauner Livrée begrüßte uns mit einer Ver
beugung und winkte dann mit der Hand Plötzlich ſtand eine
ſchwarze Truhe vor uns deren Deckel der Fremde öffnete und
Vera mit einer Verbeugung aufforderte ſich hineinzulegen
Lachend gehorchte Vera und der Mann ſchloß den Deckel wieder
Angſtvoll rüttelte ich daran preßte die Nägel in das Holz
er ging nicht auf Und auf einmal ſchwebte die Truhe in die
Höhe Langſam ganz langſam Lautlos ganz lautlos
Ich ſchrie auf und erwachte Die Sonne ſchien hell in mein
Bett und von der Straße ſcholl verworrenes Getöſe herauf Und
dazwiſchen die hellen Stimmen der Camelots tin Vgaro

nal Sie kennen ja auch den durchdringenden Ruf der
Pariſer Zeitungsverkäufer Noch immer ganz benommen von
dem unheimlichen Traum machte ich Toilette und ging ins Café
Riche wo Vera mich ſchon erwartete So ſchön ſah ſie aus ſo
wunderbar ſchön Sie trug ein graues Kleid und hatte einen
großen duftenden Strauß dunkelblauer Rivieraveilchen angeſteckt
Als ich ihr meinen Traum erzählte lachte ſie wie ein kleiner
Kobold Dann fuhren wir in den Louvre Unſere Andacht vor
der Venus von Milo verrichten ſagte Vera Als wir zum
Diner ins Hotel zurückkehrten trat der Mann der den Aufzug
bediente auf uns zu Zum erſtenmal faßte ich ihn näher ins
Auge Dieſe dunkelbraune Livrée wo hatte ich ſie nur ſchon
geſehen Jn Rom in Kairo in auf einmal wußte
ich es Heute nacht im Traum Und jetzt jetzt dieſelbe
Handbewegung wie der andere Jch wollte Vera zu
rückhalten ſie aber war ſchon leichtfüßig in den Lift geſprungen
der Bedienſtet folgte ihr und langſam langſam lautlos
lautlos ſchwebte der Aufzug hinauf Wie
angewurzelt ſtand ich und wartete Wußte daß ſich im nächſten
Augenblick etwas Furchtbares ereignen würde Ein alter
Amerikaner der neben mir ſtand ſah mich ganz erſchreckt an
Meine Glieder waren wie erſtarrt Jch konnte mich nicht rühren
Da jetzt kam es Ein Sauſen Knirſchen Krachen
zwei entſetzliche Schreie ein dröhnender Fall Jch er
wachte in einem weißtapezierten Zimmer der Charité Eine
Nonne in der Tracht der Schweſtern vom Herzen Jeſu ſaß an
meinem Bett Jch fregte lallend nach Vera ſie legte den
langen weißen Finger auf die blaſſen Lippen Und dann erfuhr
ich es vom Arzt einem freundlichen alten Herrn mit dem roten
Bändchen der Ehrenlegion im Knopfloch Der Aufzug war ab
geſtürzt Vera und der Hotelbedienſtete tot Und ich ich

Der Baron ſchwieg und ſtarrte vor ſich hin
waren weit aufgeriſſen als ob er etwas namenlos Gräßliches
ſehen würde

Geſtern wer ich bei Profeſſor Bleuler in Burghölzſi
draußen ſagte er endlich mit heiſerer Stimme Der achte
Pſychiater von Ruf den ich konfultierte Aber keiner kann etwas
ſagen Alle zucken ſie die Achſeln
Nun ſind es gerade vier Monate daß ich auf das Grab des
Freiherrn Georg Rupprecht von Batoncourt auf dem Mont
martre einen Kranz weißer Roſen gelegt habe

Kleine Bilder vom Rrieg
Von Max Geiger z Z im Feld

Nachdruck verboten

Jnmillen der Fronk
Es dunkelt allmählich Wir verlaſſen den Unterſtand unſeres
Schützengrabens biegen in gebückter Stellung in den Hohl
weg ein ſeine Böſchung als Deckung gegen die herumpfeifenden
Geſchoſſe nehmend Es iſt ziemlich ruhig Das Feuer des Fein
des ſcheint zu ſchweigen Um recht ſchnell zu unſerer Feldküche
De angen gehen wir quer über den im Dunkel liegenden

er

Wir ſind inmitten der Front im Rücken liegt unſere vor
geſchobene Batterie vor uns offenbar das Ziel die Stellung
unſerer Artillerie Rings am Horizont blitzt und praſſelt es
auf Leuchtende Garben ſteigen empor Sterne entſtehen um
plötzlich zu verſchwinden Scheinwerfer arbeiten Wie von
geiſterhaften Totenhänden wird das Schlachtfeld von Licht durch
wühlt Sie wühlen und wühlen bis ſie Beute gefunden die
halten ſie und geben ſie vicht mehr les Im blendenden Bann
ihres Lichtes ergießt 82 der tödliche Eiſenſtrom guf den Fund
und Sott ſei gnädig dem dem es nicht rechtzeitig gelingt
ihrer Polypenumklammerung zu entgehen

Wir ſchleichen gebückt vorwärts uns bei jeder Leuchtkugel
zu Boden werfend So ſind wir ein er Stück weiter gelangt
Dort hinten muß bald der Laufgraben liegen der zu unſerer
alten Stellung führt Lautlos geht es vorwärts Da was iſt
das In unſerem Rücken platzt eine Granate dort dicht vor
uns mehrere links ſoeben Wir werfen uns auf die Erde
Rauch und Donner iſt umher Jmmer näher werfen ſich die
leuchtenden Fühler immer enger ſchließt ſich der Eifenring
Jnbrünſtig harren wir Dort rechts ſauſt es heran in verderben
bringendem Fluſſe Granate auf Granate vor unſeren ge
blendeten Augen die Erde furchend Nach links gibt es vielleicht
noch Rettung Auf dem Bauche kriechen wir davon vom grauſen
Geſang der Geſchoffe erfüllt verwirrt vom Schein der herum
taſtenden Lichter Dort hinten iſt noch Dunkel zu Tode er
mattet ſchieben wir uns hinein und harren des Weiteren Noch

cht in einiger Entfernung das Lichtſpiel in dämwoniſcher Haſt
erum noch bebt der Boden um uns im Geknall der zerplatzen

den Geſchoſſe Das Feuer wird ruhiger die Lichthände ziehen
ce duunel iſt klar die alten Sterne Noch

brunſt an die große Gebärerin

Die Augen

Erde Ueber uns heult weiter das eiſerne Wort vom Tod
Welche Hölle auf Erden Welch Tod von gefühlloſen Eiſen
maſſen bereitet zufallsvoll und ohne Sinn

Von Ferne hören wir Geräuſche wie Wagenrollen Da
S müſſen unſere Stellungen liegen Wir lauſchen atemlos

ings lugen die feurigen Augen der Front uns an Verderben
drohend Dort rechts im ſchweigſamen Nebel offenbar ſteht
unſere Artillerie Behutſam kriechen wir weiter gelangen in
den uns bekannten Laufgraben und fühlen uns ſicher gerettet
von der eiſernen Umklammerung des Schlachtfeldes vom Tode

Das Feldlazarekt
Am Lazarett offenbart ſich noch einmal der moderne Krieg

der Krieg der Völker in Waffen Jn ſeine rieſigen ſtets der
Auffüllung bedürftigen Reſervoire fluten immer neue Menſchen
maſſen hinein tauſend und abertauſend Träger der geſunden
Volkskraft zu Tod und Verwundung fluten hinaus ſiech
ſterbend zur Geſundung wenn noch möglich

Das Lazarett ſondert ſortiert organiſiert es bringt Tod
es bringt Heil Was gilt ein Menſchenleben in ſolcher Zeit
Hier gilt es alles Als einzelnes Jndividuum zwar iſt der
Menſch tot ein Koſtbares aber muß er erhalten werden als
Teil der Mittelsmaſſe für den einen Zweck den Kriegszweck
Wie der Krieg nur ſeines Zweckes wegen iſt auch der Menſch
nur noch für dieſen Kriegszweck da Jhn von neuem wider
ſtandsfähig kriegsfähig zu machen iſt daher die höchſte Auf
gabe des Lazaretts

Durch Maſſen aufgeſtapelter Tragbahren bahnen wir uns
den Weg Vom Hofe des Feldlazaretts fährt Wagen auf Wagen
voll Verwundeter davon dem nahen Bahnhof zu Denn immer
neue Scharen Bleſſierter treffen ein die nun hier vorläufige
Aufnahme finden ſollen So wird die Mehrzahl der Trans
portfähigen in die Heimat abtransportiert und nur die Schwer
verwundeten bleiben im Hauſe

Und geſunden Und ſterben ſterben meiſt ſtaunend das
Opfertcil einer gigantiſchen Hekatombe an den modernen Moloch
Krieg Denn was der Antike der allmächtige Götze gilt der
Moderne der Krieg das Blut Mittel zu einem Zweck
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Bearbeitet von Max Weiß

Aufgabe Nr 2182
von J G Campbell
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Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt

Weiß Kds Dgs Tel Ld7 14 Seb h7 Bo2
Schwarz Kds Ld4 Sab cs Bc4 cs d6 fö g4

3

Nachſtehend bringen wir eine hübſche Partie aus dem Wiener Trebitſch
turnier 1915

Weiß Fr Schubert Schwarz C Schlechter
Partie Nr 2161

Abgelehntes Damengambit

1 d2 d44 d47 d
2 c2c4 e7 e63 Sbl c3 c74 c42d45 eb6 d
5 Sgl f3 Lis8 e7
6 g2 3 Sgs f6
7 Lfl gs 08 O 0 5b8 c9 Lcl g5 Lc8 e6
10 d4 c Le7 c511 Tal c1 Lcs5 e7
12 Sf3 44 h7hbö
13 Los es S
4 Sd4 e e15 Lg2 h23

Vorzuziehen war 15 Lf4

15 5g4 e16 Lhs e Kgs hs17 12xe3 LeT gs5
13 Sc3 d

Wan vergleiche 18 TXfs DXf8 19 SXdS5 Dds6

18 Dds d19 Leö h3 Tf8 l20 Kgl fl Tas d8
21 Lhs g2 Sc6 e7
22 h2 h4 Se7 d
23 Lg2 d
Auf 23 DXds würde T folgen

23 Las es24 Tol DdoXg825 Tca es Dg3 es
26 Ddſb3 Des f4
27 Lds f3 Dt4Xh4
28 Li3 b7 Td8 b29 Dh3 e3 7 Tb8 b 7

Aufgegeben
Eine hochintereſſante lebhaſte Partie

Das Goſpiel
Es iſt eine wirklich eigentümliche Erſcheinung daß unter den

zahlreichen Anfragen welche bei uns bezüglich der verſchieden
artigen Brettſpiele hauptſächlich gus den Kreiſen unſerer braven
Feldgrauen einlaufen ſich niemals eine ſolche über das älteſte
verbreitetſte und geiſtvollſte aller das Gobefindet Wir finden dies um ſo er s gerade dieſes
hochoriginelle überaus ſpannende Kriegsſpiel infolge ſeiner ein
fachen Spielregeln ſehr leicht und ſehr ſchnell erlernbar r Aller
dings das Go ſtammt von den Japanern aber wenn wir ſo eng
berzig ſein wollten kein Spiel zu kultivieren welches von unſeren
derzeitigen Gegnern herrührt dann dürften wir auch folgerichtig
keine Spielkarte in die Hand nehmen denn dieſe iſt wie bekannt
eine franzöſiſche Erfindung

Alſo der Urſprung wird bei uns ſicherlich niemand abhalten
ſich mit dem Go näher zu befaſſen Woher aber dann dieſe Un
Fenntnis eines ſo einzig ſchönen kombinationsreichen Spieles
Faſt will es uns ſcheinen als ob die meiſten keine rechte Bezugs

quelle des Gos kennen Wir glauben daher unſeren Freunden in
den Schützengräben eine angenehme Mitteilung zu machen wenn
wir ſie auf das im Verlage von Otto Maier in Ravensburg er
ſchienene ſehr hübſch ausgeſtattete Goſpiel dem überdies eine ſehr
leicht verſtändliche Anleitung beiliegt verweiſen Der Preis des
handlichen Spieles iſt ein ſehr niedriger 1,50 Mk ſo daß wir
es auch nach dieſer Richtung empfehlen können M W

Handbuch des Schachſpiels von P R von Bilauer v d
Laſa Achte von Carl Schlechter unter Mitwirkung fachmänni
ſcher Autoritäten neubearbeitete Auflage Zehnte Lieferung
Verlag Veit u Co Leipzig Preis 2,40 Mk

Die erſten zwanzig Seiten der eben erſchienenen 10 Lieferung
des grandioſen Monumentalwerkes welchem in der ganzen Schach
literatur nicht Ebenbürtiges zur Seite geſtellt werden kann ent
hält den Abſchluß der Spieleröffnungen welche bekannt
lich von dem großen unerreichten Theoretiker Carl Schlechter bei
nahe ausſchließlich bearbeitet worden ſind Behandelt werden
hier und zwar in überaus großzügiger ſtreng wiſſenſchaftlicher
Weiſe die weniger gebräuchlichen Fortſetzungen der Damen
bauerneröffnung welche durch eine Reihe hochintereſſanter in
ſtruktiver Partien auf das glücklichſte illuſtriert wird ſowie in
der naturgemäß nur kurz geratenen dritten Gruppe die Ver
miſchten Spielanfänge 1 c2 3 1 c2 04 1 12

1 Sg1 f3 uſw Alle pyſitiven Reſultate welche die Ang
lyſe auf dieſen Gebieten zu verzeichnen hat ſind auch hier ge
wiſſenhaft und überſichtlich verarbeitet Jetzt da die gewaltige
Arbeit welche Schlechter in den bisher publizierten 10 Liefe
rungen auf dem immenſen Gebiete der Eröffnungslehre geleiſtet
hat in lückenloſer Vollendung vor uns liegt dürfen wir dem
Wiener Großmeiſter zu ſeiner ſchachliterariſchen Großtat mit auf
richtiger Begeiſterung gratulieren

Mit Seite 887 beginnt das zweite Buch des Werkes nämlich
das Endſpiel Dasſelbe iſt wie ſchon ſeinerzeit in den Proſpekten
mitgeteilt wurde ausſchließlich vo Herrn Regierungsrat Johann
Berger in Graz bearbeitet worden Für die Behandlung dieſer
ſchwierigen ſubtilen Materie hätte wohl kaum eine geeignetere
Perſönlichkeit gefunden werden können als der berühmte Ver
faſſer der Theorie und Praxis des Endſpiels eines Werkes
das bis auf den heutigen Tag in der Schachbücherei einzig da
ſteht ſein rieſiges Wiſſen und ſeine kritiſche Veranlagung boten
im Vornherein volle Garantie daß auch er ſeine Aufgabe muſter
gültig löſen werde Und in der Tat was von feiner Arbeit bis
jetzt vorliegt etwa ein Drittel den Reſt wird die 11 letzte Liefe
rung bringen übertrifft unſere kühnſten Erwartungen denn
eine lichtvollere überſichtlichere Darſtellung der einſchlägigen
Fragen kann man ſich nicht gut vorſtellen Behandelt ſind bisber
Verſchiedene Steine gegen den entblößten König erſter Abſchnitt
Die Dame gegen verſchiedene Figuren zweiter Abſchnitt und
Der Turm gegen verſchiedene Figuren dritter Abſchnitt Wir
werden darauf noch im einzelnen zurückkommen
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Wo iſt der Dackel des Herrn Major

Auflösung des Preisrätsels aus Nr 24
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Richtige Löſungen ſandten rechtzeitig ein
Aus Halle Mieze Kroppenſtedt Käthe Breitter W Diet

rich Hildegard Ebelt Heinz Hartmann Elfriede und Alfred
Hartmann A Jahn Aſta Bachmann Fritz und Kurt Linke
Elfriede Minner Paul Müller Elfa Plaß Fritz Rümpler

Auswärtige Hugo Prüfer Merſeburg Frau E Winter
Neukölln R Tepohl Staßfurt

Preiſe erhielten Mieze Kroppenſtedt und zwar
Jm Kaleidoſkop von Adolf v Hedenſtjerna

und Hugo Prüfer Merſeburg und zwar
Jm Schloß zu Heidelberg von E Hartner

Rätſellöſungen müſſen wenn ſie Gültigkeit haben ſollen
bis ſpäteſtens Donnerstags mittag in unſerer Hauptgeſchäftsſtelle

abgegeben m die Aufſchrift Rätſellöſung tragen und mit ge
nauer Adreſſe verſehen ſein auch empfiehlt es ſich das Alter des
Einſenders anzugeben damit wir bei der Auswabl der Preiſe dis
richtige Wahl treffen können brin
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